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Mit Komplexität in der Ernährungs- und 
Verbraucherbildung umgehen – didaktische und 
methodische Potentiale qualitativer Modellierung  
Viele lebensweltliche Situationen sind geprägt von Komplexität. Der vorliegende Beitrag fo-
kussiert auf die Transformation entsprechender komplexer, ernährungsassoziierter Phänomene 
aus der Lebenswelt in Bildungsinhalte. Einführend wird der zu Grunde gelegte Komplexitäts-
begriff und die ernährungsökologische Modellierungstechnik vorgestellt. Darauf aufbauend 
werden Chancen qualitativer Modellierung für die didaktische Strukturierung ausgelotet. 

Schlüsselwörter: Komplexität, Ernährungs- und Verbraucherbildung, didaktische Transfor-
mation, Modellierung 

Dealing with complexity in nutrition and consumer education—
didactic and methodological potentials of qualitative modeling 

Many real-world situations are characterized by complexity. This article focuses on the trans-
formation of corresponding complex, nutrition-associated phenomena from the real world into 
adequate educational content. As an introduction, the underlying concept of complexity and the 
nutritional-ecological modeling technique are presented. Based on this, potentials of qualitative 
modeling for didactic structuring are explored. 
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1  Ausgangspunkt: Komplexität lebensweltlicher 
Phänomene 

In den Handlungsfeldern der alltäglichen Lebensführung gibt es vermutlich mehr kom-
plexe Problem- und Entscheidungssituationen zu bewältigen als solche, die als ‚ein-
fach‘ bezeichnet werden können. Letztere unterstellen monokausale Ursache-Wir-
kungsbeziehungen und wären durch Beseitigung der störenden Ursache ‚einfach‘ 
lösbar (Döring-Seipel & Lantermann, 2015). Stattdessen sind Menschen in ihrem All-
tag mit Handlungssituationen konfrontiert, die von Vernetztheit, damit oft einherge-
hender Multikausalität, Intransparenz und Dynamik gekennzeichnet, oder eben kurz 
gesagt ‚komplex‘, sind. 

In der Ernährungs- und Verbraucherbildung sind lebensweltliche Phänomene mit 
vielen weiteren, impliziten Herausforderungen verbunden, wie heterogene Lebens-
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welten der Schülerinnen und Schüler, normative Leitbilder, korrespondierende 
Präkonzepte der Lernenden und subjektive Überzeugungen der Lehrkräfte (Häußler & 
Schneider, 2022). Sie sind vor allem auch geprägt durch die Mehrdimensionalität der 
Aspekte, im Lernfeld Ernährung u. a. beschrieben durch verschiedene Domänen, Be-
zugsdisziplinen, Prozesse und Einflussfaktoren (Angele et al., 2021).  

In diesem Beitrag soll auf die Transformation komplexer, ernährungsassoziierter 
Phänomene aus der Lebenswelt von Lernenden in Bildungsinhalte der Ernährungs- 
und Verbraucherbildung fokussiert werden. Dafür wird nach einer begrifflichen An-
näherung an Komplexität und Mehrdimensionalität lebensweltlicher Phänomene in 
die Methode der ernährungsökologischen Modellierung eingeführt und der Kontext zu 
fachdidaktischen Entscheidungen hergestellt. Auf dieser Basis wird die potenzielle 
Komplizenschaft von qualitativer Modellierung mit didaktischer Strukturierung in den 
Blick genommen. 

1.1 Charakteristika komplexer Phänomene 

Die Definition von Komplexität unterscheidet sich je nach Kontext und wissenschaft-
licher Disziplin, eine allgemeingültige Begriffsbestimmung ist demnach nicht gege-
ben. Jedoch lassen sich aus der Literatur verschiedene Charakteristika identifizieren, 
die komplexen Phänomenen gemein sind. Dazu gehören eine Vielzahl miteinander 
vernetzter Faktoren, daraus resultierende Wechselwirkungen, Rückkopplungen, Mul-
tikausalitäten oder Dynamiken, sowie Nichtlinearität, Intransparenz oder Emergenz 
(Hummel & Hoffmann, 2011). 

Diese Charakteristika lassen sich exemplarisch an komplexen Zusammenhängen 
im Handlungsfeld Ernährung veranschaulichen. Beispielsweise wird die Entstehung 
von Übergewicht oder Adipositas direkt oder indirekt beeinflusst von einer Vielzahl 
von Faktoren aus den Dimensionen Gesundheit (z. B. Hormone), Wirtschaft (z. B. Le-
bensmittelangebot) und Gesellschaft (z. B. Schönheitsideale) (Schneider & Hoffmann, 
2011a). Die verschiedenen Faktoren sind dabei miteinander vernetzt – sonst wäre die 
Situation nicht komplex (Dörner, 2008) – wirken also aufeinander ein, beeinflussen 
sich gegenseitig und hängen voneinander ab. Beschrieben werden können Wirkketten 
oder Rückkopplungen.  

Wirkketten meint dabei, dass Wechselwirkungen nicht nur zwischen zwei Fakto-
ren, also direkt, bestehen, sondern dass Wirkungen auch indirekt über Wirkketten über 
verschiedene Faktoren erklärbar sind. Beispielsweise lässt sich ein indirekter Zusam-
menhang zwischen Klimawandel und Lebensmittelpreisen beschreiben: Durch Klima-
wandel hervorgerufene Extremwetterereignisse führen zu geringeren Ernteerträgen 
oder -ausfällen. Daraus resultieren ein verringertes Angebot und in der Folge, bei 
gleichbleibender oder erhöhter Nachfrage, Preissteigerungen von Lebensmitteln (Kotz 
et al., 2024).  

Bei Rückkopplungen (engl. feedback loops) wirkt in einem Wirkkreis die Auswir-
kung eines Faktors direkt oder indirekt als dessen Einflussgröße und umgekehrt. Ge-
nauso wenig, wie es bei einem Kreis ausgeschlossen ist einen Anfang zu markieren, 
ist es nicht möglich eindeutig zu bestimmen, welcher Faktor als Ursache und welcher 
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als Wirkung fungiert (Vester, 2003), jeder Faktor kann Ursache und Wirkung sein 
(Ossimitz & Lapp, 2006). Dabei können gleichgerichtete (positive, eskalierende) von 
gegengerichteten (negativen, stabilisierenden) Rückkopplungen unterschieden wer-
den. Ein eingängig illustrierendes, wenngleich klischeehaftes, mit dem Alltag assozi-
iertes Beispiel für eine positive Rückkopplung ist das auf den Psychologen Paul Watz-
lawick zurückgehende unglückliche Ehepaar bei dem sie nörgelt, weil er sich immer 
mehr zurückzieht (und in die Kneipe geht) und er Rückzug (in der Kneipe) sucht, weil 
sie immer nörgelt (Watzlawick, 1983). Beispiele für negative Rückkopplungen lassen 
sich zahlreich in physiologischen Regelungsprozessen aufzeigen, wie in der hormo-
nellen Regulierung des Jodstoffwechsels oder im Hunger-Sättigungs-Mechanismus 
(Biesalski et al., 2020). 

Die Vernetztheit bringt es mit sich, dass ein Einfluss auf einen Faktor in der Regel 
auch Wirkungen auf viele weitere Faktoren im System ausübt, dass also mit – auf den 
ersten Blick leicht unbeachtet bleibenden – Neben- und Fernwirkungen zu rechnen ist 
(Dörner, 2008). Es ist also fast nicht möglich nur eine Sache zu tun, d.h. neben der 
intendierten ist mit weiteren Wirkungen zu rechnen. Anschaulich machen kann dieses 
Phänomen der aus den 1980er Jahren bekannte Zauberwürfel: Bei jeder Drehung be-
wegen sich insgesamt 21 Felder, jede Positionsänderung eines Farbfeldes variiert also 
gleichzeitig und unweigerlich andere Farbmuster (Hoffmann et al., 2011). Dasselbe 
Phänomen kann anhand der Produktkette der Ernährung von landwirtschaftlicher Er-
zeugung über Lebensmittelverarbeitung, Handel, Außer-Haus-Verpflegung, Konsum 
im privaten Haushalt bis zur Entsorgung und deren Einflussfaktoren und Auswirkun-
gen sichtbar gemacht werden (Schneider & Hoffmann, 2011b, Abbildung 1).  

Wird an einer Stelle der Kette eingegriffen, wie über derzeit diskutierte Konsum-
steuern auf bestimmte Lebensmittel, hätte das neben der intendierten Wirkung (z. B. 
Reduktion der  CO2-Emission im Kontext Fleisch oder Reduktion ernährungsabhän-
giger Erkrankungen im Kontext Zucker) zahlreiche Nebenwirkungen entlang der 
Kette und deren assoziierten Faktoren (z. B. Identität durch „doing gender“ beim 
Nicht-/Fleischessen oder Einkommen in Landwirtschaft und Lebensmittelverarbei-
tung) (Abbildung 1). 

Komplexe Systeme sind darüber hinaus gekennzeichnet durch die Dynamik in Zeit 
und Raum, hervorgerufen durch Eigendynamik des Systems und/oder durch Einwir-
kungen aus der Systemumwelt (Ludwig, 2001). Dadurch können Wirkungen mit zeit-
licher Verzögerung bzw. in räumlicher Entfernung von ihren Ursachen auftreten 
(Senge, 2006). Zum Beispiel kann die Säuglingsernährung die Prävalenz von Adipo-
sitas im Erwachsenenalter beeinflussen (Martin et al., 2016) oder der Lebensmittel-
konsum in einem Land kann Effekte auf die Verfügbarkeit von Wasser in anderen 
Ländern haben, worauf das Konzept des virtuellen Wassers verweist (Hoekstra & Me-
konnen, 2012). 
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Abb. 1: Produktkette mit Einflussfaktoren und Auswirkungen (Hoffmann et al., 2011) 
In komplexen Situationen zeigen sich Zusammenhänge oft nicht linear, das heißt eine 
Veränderung an einer Variablen führt nicht proportional zur Veränderung der anderen 
Variablen. Aufgrund der Nicht-Linearität können kleine Ursachen zu großen Wirkun-
gen führen. Der Effekt lässt sich durch exponentielle Entwicklungen (z. B. Wachstum 
von Mikroorganismen in kontaminierten Lebensmitteln) bzw. das Erreichen von Sät-
tigungs-Schwellen bzw. Grenzwerten erklären (Hummel & Hoffmann, 2011).  

Bei komplexen Phänomenen ist oft mit Intransparenz zu rechnen. Diese kann aus 
Unübersichtlichkeit durch Datenflut (wie Vielzahl von Faktoren, zahlreiche Vernet-
zungen), Unvollständigkeit durch Mangel an Daten oder Ungenauigkeit bzw. Vagheit 
resultieren (Ludwig, 2001).  

1.2 Ernährungsalltag und Mehrdimensionalität  

Um die Vielzahl der Faktoren in komplexen ernährungsassoziierten Zusammenhängen 
zu berücksichtigen, werden diese in wissenschaftlichen Ansätzen wie der Ernährungs-
ökologie oder in anderen Ansätzen, die sich mit Ernährung und Nachhaltigkeit be-
schäftigen, in verschiedenen Dimensionen abgebildet. In der Ernährungsökologie sind 
das Gesundheit, Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft (Schneider & Hoffmann, 
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2011b), im Konzept der nachhaltigeren Ernährung des Wissenschaftlichen Beirats für 
Agrarpolitik, Ernährung und gesundheitlichen Verbraucherschutz werden die Dimen-
sionen Gesundheit, Umwelt, Soziales und Tierwohl (WBAE, 2020) verwendet. Mehr-
dimensionalität als Herangehensweise unterstützt dabei, die Vielzahl der verschiede-
nen Faktoren zu erfassen und zu ordnen, um der Totalität des Phänomens gerecht zu 
werden bzw. den Umgang damit zu unterstützen. Dabei ist davon auszugehen, dass 
die Faktoren sowohl innerhalb der Dimensionen als auch dimensionsübergreifend mit-
einander vernetzt sind (Schneider & Hoffmann, 2011b). 

Im fachdidaktischen Diskurs spiegeln sich diese fachwissenschaftlich begründeten 
Dimensionen (Schneider & Hoffmann, 2011b) in Domänen (Angele et al., 2021) mit 
den dazugehörigen Prozessen und Einflussfaktoren auf der didaktischen Ebene wider: 

• Gesundheit – Physiologie der Ernährung 
• Umwelt – Landwirtschaftliche Nahrungsproduktion 
• Gesellschaft – Ernährungsweisen als soziale Konstrukte 
• Wirtschaft – Ernährung als Wirtschafts- und Konsumgut 

Dabei wird in einem systemischen Verständnis davon ausgegangen, dass der essende 
Mensch und dessen Nahrung eingebunden sind in ein soziales Umfeld, eingebettet in 
ein gegebenes Ökosystem (Angele et al., 2021; Schneider und Hoffmann, 2011b). 

In der Ernährungs- und Verbraucherbildung wird dementsprechend abgeleitet, 
dass die Mahlzeit, das alltägliche Essen und Trinken, als ein Produkt und Ausgangs-
punkt der damit zusammenhängenden komplexen individuellen physiologischen, ge-
sellschaftlichen, ökonomischen und ökologischen Prozesse zu betrachten und zu ver-
stehen ist (Angele et al., 2021; Häußler & Schneider, 2022). 

Diese komplexen Prozesse spiegeln sich auch in Bezug auf einzelne, in der Le-
benswelt der Lernenden relevanten Lebensmittel bzw. in den Entscheidungen über de-
ren Essen oder Nichtessen wider. Abbildung 2 illustriert exemplarisch das komplexe 
Zusammenspiel der Einflussfaktoren und Auswirkungen des Honigkonsums. 

2  Wie funktioniert qualitative Modellierung? 
Mithilfe qualitativer Modellierung (Schneider & Hoffmann, 2011a; Schneider et al., 
2011) können Komplexität und Mehrdimensionalität über Dekonstruktion und Rekon-
struktion realer Zusammenhänger besser sichtbar und erfassbar gemacht werden. Mik-
romodelle zur Darstellung der Faktoren und deren Zusammenhänge in einer Dimen-
sion werden dabei schrittweise zu einem mehrdimensionalen Modell zusammen-
geführt und so der Gesamtzusammenhang rekonstruiert. Vernetzungen und u. a. damit 
zusammenhängende Wirkketten und Rückkopplungen werden aufgedeckt bzw. visu-
alisiert, wie in Abbildung 2 exemplarisch veranschaulicht.  

In der ernährungsökologischen Modellierung NutriMod 1 werden in einem ersten 
Schritt jeweils in den Dimensionen Gesundheit, Gesellschaft, Umwelt und Wirtschaft 
potenziell relevante Faktoren identifiziert. Auf der Basis von wissenschaftlicher Lite-
ratur bzw. Expertenwissen werden Vernetzungen zwischen den Faktoren innerhalb der 
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Dimension ermittelt und dargestellt. Je nach Zielsetzung werden auch vermutete Zu-
sammenhänge kenntlich gemacht, deren Existenz naheliegt, jedoch (noch) nicht mit 
Literatur belegbar ist. In einem zweiten Schritt werden die so entstandenen Submo-
delle stufenweise über Zweier- und Dreier-Modelle zu einem umfassenden Gesamt-
modell zusammengeführt. Auf dem Weg dorthin werden dimensionsübergreifende 
Vernetzungen zwischen den Submodellen erschlossen und dargestellt. 

In Abbildung 2 sind neben den zahlreichen Faktoren sowohl kausale Zusammen-
hänge als auch reine Korrelationen (ohne Ursache-Wirkungs-Richtung) sichtbar ge-
macht. Teilweise sind Faktoren unter einem Obergriff in einem zusammengefassten 
Faktoren-Kasten dargestellt, am Kasten beginnende oder endende Linien bzw. Pfeile 
beziehen sich auf alle Faktoren im Kasten. So kann die Anzahl der Pfeile und Linien 
reduziert und die Übersichtlichkeit im Modell erhöht werden. 

Abb. 2: Einflussfaktoren und Auswirkungen des Honigkonsums in ihrer Vernetzung (Schnei-
der et al., 2009) 
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3  Didaktische Strukturierung im Kontext komplexer 
lebensweltlicher Phänomene 

Für die Unterrichtsfächer der Ernährungs- und Verbraucherbildung in den diversen 
Schularten ist die Transformation komplexer Phänomene der Lebenswelt und ihrer 
implizierten komplexen Sachinhalte in Bildungs- und Unterrichtsinhalte eine der 
Kernaufgaben von Lehrpersonen im Handlungsfeld Unterrichten. Sie ist eingebettet in 
zwei weitere fachdidaktische Kernaufgaben, so dass sich nach Angele et al. (2021) 
folgende drei Ebenen fachdidaktischer Entscheidungen im Handlungsfeld Unterrich-
ten beschreiben lassen:  

Die Auswahl und Legitimation der Inhalte für den Fachunterricht und für die jewei-
lige(n) Unterrichtsstunde(n)  

Diese wird verbindlich bestimmt durch die jeweils aktuell gültigen Bildungs-/Lehr-
pläne. Eine orientierende Rolle spielen aber auch Referenzrahmen, die für einen Bil-
dungsbereich definieren, welche Kompetenzen im Konsens einer Expertinnen-Exper-
ten-Community für die Bildung der Schülerinnen und Schüler mit dem Blick auf 
zentrale Bildungsziele als unerlässlich betrachtet werden. Für die Ernährungs- und 
Verbraucherbildung im deutschsprachigen Raum ist dies der Erwerb von Kompeten-
zen für eine selbständige, informierte und reflektierte Lebensführung (Schlegel-
Matthies et al., 2022; Angele et al., 2021; evb-online 2005).  

Die Transformation fachlicher Inhalte in Unterrichtsinhalte 

Diese wird von Lehrpersonen im Rahmen der Unterrichtsvorbereitung geleistet, indem 
nach einer Analyse der fachwissenschaftlichen Grundlagen eines lebensweltlichen 
Phänomens bzw. eines  Sachverhalts (Sachanalyse) die Analyse der Ausgangsbedin-
gungen des Lernens als Situationsanalyse erfolgt, welche die räumlichen und organi-
satorischen Rahmenbedingungen sowie die heterogenen kognitiven, emotionalen, 
(fein)motorischen und psychosozialen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und 
Schüler und deren Präkonzepte in den Blick nimmt. Vor dem Hintergrund von Sacha-
nalyse und Situationsanalyse erfolgt dann die didaktische Analyse. 

Die Förderung des Lernens der Schülerinnen und Schüler 

Diese wird ermöglicht durch eine an den heterogenen Lernausgangslagen orientierte 
Gestaltung der Lernumgebung mit kompetenzorientierten Lernaufgaben, die die Schü-
lerinnen und Schüler in ihrem Erwerb von Wissen, in ihrem Urteilsbildungsprozess 
und in der Erarbeitung von Handlungsoptionen unterstützen. Dabei ist Subjektorien-
tierung zentral, d.h. die Gestaltung der Lernumgebung orientiert sich an den Lernen-
den. Dies zeigt sich im Unterricht beispielsweise in Lernaufgaben mit Differenzie-
rung(en). 
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Um diese drei Ebenen fachdidaktischer Entscheidungen adäquat zu berücksichti-
gen, werden in der Unterrichtsplanung idealtypische Planungsschritte systematisch ge-
gangen: Situationsanalyse, Sachanalyse, Didaktische Analyse, Methodische Analyse 
und Unterrichtsverlaufsplanung. 

Dabei ist im Rahmen der didaktischen Analyse die herausfordernde Aufgabe der 
Transformation der Unterrichtsinhalte zu leisten. Herausfordernd deshalb, weil vor 
dem Hintergrund der heterogenen Lernausgangslagen der Schülerinnen und Schüler 
UND der Komplexität eines lebensweltlichen Phänomens / eines Sachverhalts von der 
Lehrperson eine begründete didaktische Entscheidung getroffen werden muss, welche 
Inhaltsaspekte für die konkrete Lerngruppe bei dem ausgewählten lebensweltlichen 
Phänomen relevant, im Sinne von lernförderlich und bildend vor dem Hintergrund 
avisierter Bildungsziele, sind. Eine Entscheidungshilfe bietet zunächst der Bildungs- 
bzw. Lehrplan des Unterrichtsfaches (Abbildung 3). 

 
Abb. 3: Qualitative Modellierung im didaktischen Prozess der Auswahl und Transformation 

von Inhalten in Unterrichtsinhalte (eigene Darstellung, modifiziert und erweitert nach 
Angele et al., 2021 & Rothgangel, 2017) 

Je nachdem, welcher ‚didaktischen Schule‘ man folgt, werden dann verschiedene di-
daktische Verfahrensweisen angewendet, um das Ziel einer begründeten Auswahl der 
Unterrichtsinhalte für eine konkrete Lerngruppe zu erreichen (Beitrag von Angele, 
2024 in diesem Band), z. B. didaktische Reduktion (u. a. Lehner, 2012; Angele et al., 
2021), didaktisches Modellieren (Bayrhuber, 2017), didaktische Rekonstruktion (Katt-
mann et al., 1997) oder eine bildungstheoretisch orientierte didaktische Analyse 
(Klafki, 2007). 

Alle diese didaktischen Verfahrensweisen verfolgen letztlich ein gemeinsames 
Ziel, das für die Planung von Unterricht zentral ist: die begründete Auswahl der Inhalte 
aus der Komplexität der Sachstrukturen und die Transformation dieser Inhalte in Un-
terrichtsinhalte vor dem Hintergrund der Perspektiven der Lernenden (Situationsana-
lyse) und der fachlichen Klärung (Sachanalyse), um Verstehen und Nachdenken 
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(Reflektieren) bei den Lernenden zu ermöglichen, sprich um Lernen zu ermöglichen 
und damit die Schülerinnen und Schüler in die Lage zu versetzen, sich die Welt all-
mählich zu erschließen. 

Eine zentrale Herausforderung besteht darin, didaktisches Strukturieren und Mo-
dellieren so zu vollziehen, dass das Ergebnis (sprich: die begründete Auswahl der Un-
terrichtsinhalte) sowohl der Komplexität des Phänomens als auch der heterogenen 
Lernausgangslagen der Schülerinnen und Schüler gerecht wird. Es stellt sich die Frage, 
wie Fachlehrpersonen in der Ernährungs- und Verbraucherbildung unterstützt werden 
können, damit sie diese fachdidaktischen Entscheidungen im Rahmen von Unter-
richtsplanung adäquat, im Sinne von komplexitätsadäquat mit Fokus auf die Sache und 
situationsadäquat mit Fokus auf die Lernenden, treffen können. Im Folgenden sollen 
deshalb die Potentiale qualitativer Modellierung für die didaktische Strukturierung und 
Modellierung lebensweltlicher Phänomene ausgelotet werden. 

4  Qualitative Modellierung und didaktische 
Strukturierung – Komplizen in der Causa 
Transformation 

Potenziale qualitativer Modellierung für die didaktische Strukturierung komplexer le-
bensweltlicher Phänomene in Unterrichtsinhalte können auf verschiedenen Ebenen 
genutzt werden: 

• Auf der Ebene der sachanalytischen Erschließung des komplexen Phänomens, 
• auf der Ebene der didaktischen Transformation. 
• auf der methodischen Ebene als Lernweg in Schule und Hochschule. 

4.1 Komplizenschaft: Sachanalyse der Lehrkraft  

In der Sachanalyse als wichtigem Schritt der Unterrichtsplanung kann qualitative Mo-
dellierung als strukturgebende Vorgehensweise dabei unterstützen, die faktische Kom-
plexität eines Themas zu erfassen und spezifische Zusammenhänge (besser) zu verste-
hen. Dafür werden entsprechend dem in Kapitel 2 beschriebenem Vorgehen für 
verschiedene Dimensionen oder Perspektiven zunächst explizite (einfache) Submo-
delle erstellt und in einem nächsten Schritt Zusammenhänge innerhalb der und zwi-
schen den Dimensionen identifiziert. Dieses Vorgehen bzw. das resultierende Modell 
kann es in seiner Visualisierung erleichtern, sich der Komplexität eines Phänomens 
schrittweise anzunähern ohne voreilig oder ‚fehlerhaft‘ zu reduzieren, was unter Um-
ständen dazu führen könnte, dass gegebene Komplexität nicht erkannt oder beachtet 
wird. Die Modellierung dient hierbei als Denk-, Strukturierungs- bzw. Erkenntnishilfe 
für Vernetztheit und Mehrdimensionalität und damit für ein Verständnis der Sache in 
ihrem Zusammenspiel der Aspekte statt einer losen Sammlung von zusammenhanglo-
sen Detailwissensbeständen. Der Blick auf das ‚Ganze‘ kann dabei davor schützen, 
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randständige Aspekte zum Hauptthema zu machen oder den Gesamtsachverhalt / das 
Phänomen in tendenziöse Darstellung zerfallen zu lassen.  

Durch die sichtbar werdenden Wirkketten und Rückkopplungen wird ein Ver-
ständnis dafür entwickelt, dass sich lebensweltliche Phänomene oft nicht durch einfa-
che Ursache-Wirkungsbeziehungen erklären lassen, dass zum Beispiel individuelle 
Handlungsspielräume durch gegebene Rahmenbedingungen beschränkt sind oder dass 
weit entfernte, ggf. nicht beachtete Faktoren einen Einfluss an ganz anderer Stelle, 
auch in einer anderen Dimension haben können. So wird die Entwicklung des Körper-
gewichts oft einfach durch die Balance zwischen Energieaufnahme und -verbrauch 
erklärt. Dieser Zusammenhang ist zwar korrekt, jedoch sind beide das Resultat von 
(teilweise langen) Wirkketten oder Rückkopplungen.  

4.2 Komplizenschaft: Didaktische Analyse 

Geht man davon aus, dass Fachlehrplan und Bildungsauftrag des Unterrichtsfaches als 
verbindliche Rahmenvorgaben gesetzt sind (Abb. 3), so ist im Rahmen einer didakti-
schen Analyse von der Lehrperson eine begründete Auswahl von Sachinhalten aus 
dem Ursache-Wirkungsmodell des komplexen Phänomens (4.1.) zu treffen, wie in Ka-
pitel 3 erläutert. Qualitative Modellierung bzw. ein daraus resultierendes Ursache-Wir-
kungs-Modell eines komplexen Phänomens kann zur Beantwortung zentraler didakti-
scher Leitfragen und damit zur begründeten Auswahl von Unterrichtsinhalten im 
Rahmen der didaktischen Analyse beitragen. Das Modell macht die Zusammenhänge 
‚in der Sache‘ sichtbar, deckt Interdependenzen auf und kann Hinweise auf Kontro-
versen im Umgang mit der Sache bzw. bei der Lösung des dahinterliegenden Problems 
liefern. 

In der Verschränkung von Fachdidaktik und qualitativer Modellierung können fol-
gende didaktische Leitfragen die Transformation in Unterrichtsinhalte unterstützen: 

• Auf welche Inhaltsaspekte des Phänomens wird der Fokus im Unterricht ge-
legt und warum? 

• Welches Wissen und welche Kompetenzen innerhalb des gewählten inhaltli-
chen Fokus sind elementar für das Verständnis der Sache mit Blick auf die 
Zielgruppe (Alter, Schulart, vorgegebene Bildungsziele, Lernausgangslage)? 

• Welche Vernetzungen und Interdependenzen innerhalb des gewählten in-
haltlichen Fokus sind für das Verständnis der Schülerinnen und Schüler im 
Hinblick auf die Sache elementar? 

• Welche Vernetzungen und Interdependenzen zu anderen inhaltlichen Fo-
kussen innerhalb der Themenstellung sind für das Verständnis der Schülerin-
nen und Schüler im Hinblick auf die Sache unabdingbar? 

• Welche kontroversen Inhaltsaspekte/Diskussionspunkte sind für das Ver-
ständnis der Schülerinnen und Schüler im Hinblick auf die Sache unabding-
bar? 

Die Beantwortung dieser didaktischen Leitfragen, vor dem Hintergrund des jeweiligen 
komplexen Phänomens und mit Blick auf die konkrete Lerngruppe, kann eine 
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komplexitäts- und situationsadäquate didaktische Analyse im Rahmen von Unter-
richtsplanung unterstützen. 

4.3 Komplizenschaft: Lernwege  

Qualitative Modellierung kann für Schülerinnen und Schüler als Lernweg dienen, um 
auf der inhaltlichen Ebene des Phänomens zu dessen Verständnis beizutragen. Die 
Modellierung kann dabei unterstützen, Komplexität und Mehrdimensionalität zu er-
kennen. Sie kann ein Bewusstsein für die gegebene Komplexität schaffen und Hand-
lungsoptionen bzw. deren Konsequenzen sichtbar machen. 

Wie in Kapitel 1.1 dargelegt, sind komplexe Phänomene von einer Vielzahl von 
Faktoren in verschiedenen Dimensionen gekennzeichnet. Aus diesem Grund kann für 
Unterricht ein Weg ertragreich sein, auf dem Kleingruppen Teile bzw. zunächst ein-
zelne Dimensionen des Phänomens bearbeiten und die Erkenntnisse nach und nach 
zusammentragen und miteinander in Verbindung setzen. Komplexität kann so (ar-
beitsteilig und schrittweise) erfassbar gemacht werden, ohne sie (zu) zeitig zu reduzie-
ren.  

In Abbildung 4 wird exemplarisch dargestellt, welche Schritte eine qualitative Mo-
dellierung als Methode umfasst. 

 
Abb. 4: Exemplarischer Verlauf einer qualitativen Modellierung in Bildungskontexten 

(eigene Darstellung, modifiziert nach Schneider, 2012) 

In einem ersten Schritt werden im Plenum Faktoren gesammelt, die entlang einer er-
kenntnisleitenden Forschungsfrage relevant sind. Zum Beispiel stand hinter dem Mo-
dell zum Honigkonsum (Abbildung 2, 4) die Frage nach Auswirkungen und Einfluss-
faktoren des Honigkonsums in Deutschland in ihren Wechselwirkungen. Die 
Sammlung erfolgt ausdrücklich assoziativ mit Brainstorming und Metaplan-Visuali-
sierung und -Strukturierung. Als Strukturkategorien dienen die Dimensionen Gesund-
heit, Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft, ggf. noch einmal unterteilt in Subdimensi-
onen. In einem zweiten Schritt arbeiten Kleingruppen entsprechend der 
(Sub)Dimensionen zusammen, um basierend auf den geclusterten Faktoren ein 1-Di-
mensionen-Modell zu erarbeiten. Dafür werden ggf. weitere Faktoren und deren Ver-
netzungen anhand von eigener Recherche oder mittels zur Verfügung gestellter Texte 
und Medien identifiziert und visualisiert. Dabei kann mit Metaplanwänden, Kärtchen 
und Fäden oder optimalerweise digital, beispielsweise mit dem Programm Powerpoint 
bzw. dessen Pendants, gearbeitet werden. Um die Erkenntnisse zu teilen und um ein 
erstes Verständnis der Komplexität und Mehrdimensionalität des ganzen Phänomens 
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zu erlangen, werden die Teilmodelle im Plenum präsentiert, diskutiert und ggf. modi-
fiziert. Im nächsten Schritt, der Rotation, kommen jeweils zwei Kleingruppen mit ih-
ren Teilmodellen zusammen und identifizieren und visualisieren dimensionsübergrei-
fende Vernetzungen. Auf diesem Weg entstehen erste 2- und 3-Dimensionen-Modelle. 
Um das Gesamtmodell ‚zusammenzubauen‘ wird mit einer Variante des Gruppenpuz-
zles (Jigsaw-method, Aronson & Patnoe, 2011) gearbeitet. Dabei entspricht eine 
(Sub)Dimension einer Expertengruppe. Aus jeder Expertengruppe wird eine Person in 
eine dimensionsgemischte Gruppe entsendet. So arbeiten mehrere dimensionsge-
mischte Gruppen parallel, um möglichst umfassend Vernetzungen zu erkennen. Die 
Erkenntnisse werden an einer Stellwand oder digital zusammengeführt (Abb. 4). In 
digitalen Umgebungen bietet es sich an, Wissensbestände möglichst transparent mit-
tels Tabellen und Glossaren, leicht von allen editierbar, beispielsweise in Wikis fest-
zuhalten oder in einer gemeinsamen Lerncloud, beispielsweise als Themen- und Ver-
netzungspapiere, Modellversionen, abzulegen (Schneider, 2012).  

Qualitative Modellierung kann auf verschiedenen Niveaustufen (z. B. eigene Re-
cherche oder bereitgestellte Materialien und Medien / mit Kärtchen oder digital) und 
unterschiedlich aufwändig (z. B. begleitende Dokumente, visuelle Qualität des Mo-
dells) als Lernweg genutzt werden. Neben dem Lernen über die faktische Komplexität 
des Phänomens wird kooperatives Lernen und interdisziplinärer Erkenntnisgewinn ge-
fördert, da Wissensbestände verschiedener Disziplinen genutzt und diese in einen kon-
zeptionellen Rahmen – das Modell – integriert werden müssen. 

Durch das schrittweise identifizieren von Zusammenhängen und durch das resul-
tierende Modell werden komplexe Interaktionen der Faktoren sichtbar. Damit kann 
über das Denken in einfachen Ursache-Wirkungs-Beziehungen hinausgegangen wer-
den. Stattdessen können Wirkketten, Rückkopplungen und Wirknetze erkannt und 
dadurch die Fähigkeit zum systemischen Denken gefördert werden (Ossimitz, 2000, 
Ossimitz & Lapp, 2006). Modellierungen können dafür unterstützend wirken (Schnei-
der, 2012; Arndt, 2006; Kali et al., 2003; Ossimitz, 2000).  

5  Fazit 
Die Frage nach der ertragreichen Komplizenschaft zwischen qualitativer Modellierung 
und didaktischer Strukturierung lässt sich nach den vorliegenden explorierenden Über-
legungen sicherlich (noch) nicht eindeutig beantworten. Jedoch kann festgehalten wer-
den, dass auf verschiedenen Ebenen des didaktischen Prozesses der Auswahl und 
Transformation von Inhalten in Unterrichtsinhalte durchaus Potenzial dafür sichtbar 
wird, dass qualitative Modellierung die Transformation komplexer, ernährungsassozi-
ierter Phänomene aus der Lebenswelt in Bildungsinhalte der Ernährungs- und Ver-
braucherbildung unterstützen kann. Dabei seien unter Bildungsinhalten jene Unter-
richtsinhalte verstanden, die im Kontext grundlegender Bildungsziele der Ernährungs- 
und Verbraucherbildung Verstehen und Reflektieren bei den Schülerinnen und Schü-
lern ermöglichen und damit Lernen fördern sowie letztlich Welt erschließen.  
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Auch wenn die Vorgehensweise der Modellierung zunächst aufwändig erscheint, 
so sollte die darin liegende Möglichkeit der Komplexität der Phänomene in Bildungs- 
und Lernprozessen gerecht(er) zu werden, nicht übersehen werden. Das gilt insbeson-
dere vor dem Hintergrund der gegebenen Herausforderungen die Kontroversen (Ohl, 
2013), Ambiguität (Schlegel-Matthies, 2022) und Unsicherheit (Weber, 2023) in der 
komplexen Welt mit sich bringen. 

Vor dem Einsatz eines solch eher anspruchsvollen Lernwegs im Unterricht und 
auch um das identifizierte Potenzial für die analytischen Schritte weiter zu beforschen, 
werden Erprobungen der qualitativen Modellierung zunächst als hochschuldidakti-
sches Konzept in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung als ertragreich angesehen. Re-
levante Fragestellungen wären dabei beispielsweise folgende: Wie wirkt sich der Ein-
satz der qualitativen Modellierung im Hinblick auf das Erfassen von Komplexität 
lebensweltlicher Phänomene bei Studierenden aus? Oder: Inwiefern unterstützt der 
Einsatz der in 4.2 benannten didaktischen Leitfragen den Kompetenzerwerb der Stu-
dierenden im Hinblick auf begründetes fachdidaktisches Entscheiden im Rahmen von 
Unterrichtsplanung? 

Zielführend können weiterhin Überlegungen zur Verwendung einzelner visuali-
sierender Elemente der Modellierung im Unterricht sein, beispielsweise die Sichtbar-
machung von Wirkketten, auch in der Verschränkung mit gegebenen Methoden der 
Ernährungs- und Verbraucherbildung wie dem Mystery (Leat, 1998; Imhof-Hänecke, 
2013) oder der in diesem Heft beschriebenen Methode der Fallanalyse (Ulrich-Ried-
hammer, 2024). 

Ziel der vorliegenden Ausführungen war es, einen Beitrag zum Diskurs zum Um-
gang mit Komplexität in der Ernährungs- und Verbraucherbildung zu leisten. Das Aus-
loten der potenziellen Komplizenschaft ist gleichzeitig der Versuch, eine fachwissen-
schaftlich basierte Methode aus der Ernährungsökologie mit wissenschaftlichen 
Theorien und Prozeduren aus der Fachdidaktik zu verschränken und durch die Über-
schreitung disziplinärer Grenzen neue Potentiale für den Umgang mit Komplexität als 
Grundverfasstheit gegenwärtiger und zukünftiger Lebenswelten zu entdecken.  

Anmerkung 

1 NutriMod: Bezeichnung der ernährungsökologischen Modellierungstechnik 
(Nutrion ecological Modelling / Schneider & Hoffmann, 2011a). 
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